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Deutſchlan d. 


Berlin, 2. Juni. Im Cultus miniſterium beſchäftigt 
man ſich angelegentlich mit dem namentlich auf parlamenta⸗ 
riſchem Podium hervorgetretenen Zwieſpalt der Confeſſionen, 
in welchem von beiden Seiten, ſo bedeutende Geiſter in den 
Kampf des Wortes und der Principien getreten find. Für 
den Fall, daß dieſe Gegenſätze ihre entſchiedene Ausprägung 
des Weitern manifeſtiren, würde hier der Eutſchluß nahe 
liegen, in Bezug auf den öffentlichen Unterricht der confeſſio⸗ 
nellen Sonderung dahin Coneeſſionen zu machen, daß die 
auf katholiſcher Seite mehrfach angeregte Inſtitution von 
Confeſſions⸗Gymnaſien ſpäter ihre Ausführung finden dürfte. 
Auch die Univerſitäten würden von einer ſolchen Modification 
der beſtehenden Einrichtungen weſentlich berührt werden. 

— Am vorigen Freitag und Sonnabend kam bei dem 

hieſigen Stadt» Schwurgericht der Prozeß gegen den Zeug⸗ 
| bogen Carl H. Lücke, 27 Jahr alt, wegen Er⸗ 

mordung des Klempnermeiſter Bontoux, in der 
Nacht vom 22. zum 23. März d. J., zur Verhandlung. 
Der Gerichtshof erkaunte, daß Lücke der vorſätzlichen Tödtung 
eines Menſchen, bei Unternehmung eines Diebſtahls, ſchul⸗ 
dig und deshalb mit dem Tode durch Enthauptung mittelſt 
rasen fe und dem Verluſte der bürgerlichen Ehre zu be— 
ſtrafen ſei. 
Koſel, 28. Mai. In dieſen Tagen hat wieder eine 

Mutter, die Frau eines Tagelöhners und Ziegelſtreichers in 
Groß ⸗Ellguth, ihrem 10 Jahre alten Kinde den Kopf mit 
einem Beile abgehauen. Religiöſer Irrſinn ſcheint das Mo— 
tiv der ſchrecklichen That geweſen zu ſein. Bei der gericht⸗ 
lichen Obduction der Leiche zeigte ſie ſich ganz theilnahmlos, 
erkärte mit Ruhe, daß dies ihr Kind ſei, und ſchien es zu 
bedauern, daß ſie dieſelbe That nicht auch an ihren beiden 
andern Kindern von 13 und 7 Jahren, welche ihr entſprun— 
gen waren, habe vollbringen können. 

1 Dresden, 3. Juni. Die Vermählung Sr. könig⸗ 
lichen Hoheit des Prinzen Albert iſt ſichern Nachrichten zu 

Folge auf den 18. Juni feſtgeſetzt. Mit der Direction der 
Hofhaltung des Prinzen iſt der bisherige Adjutant Höchſt⸗ 
deſſelben, Rittmeiſter Senfft v. Pilſach, proviſoriſch beauf⸗ 
tragt. Zur Oberhofmeiſterin der künftigen Gemahlin Sr. 
königlichen Hoheit iſt die verwittwete Frau Conferenzminiſter 
Freifrau v. Werthern geb. v. Wuthenau und zur Hofdame 
die Gräfin Anna v. Schall⸗Riaucourt ernannt. 

— Heute Vormittag erfolgte die feierliche Beſtattung 
des am 31. v. Mid. verſtorbenen Ober- Steuerprocurators 
Ch. Gottlieb Eiſenſtuck. Die überaus zahlreiche Begleitung, 
welche der ſterblichen Hülle des Verewigten nicht nur Seiten 
der königl. und ſtädtiſchen Behörden, ſondern auch von dem 
Publikum zu Theil wurde, bekundete die aufrichtige Vereh⸗ 
rung, welcher ſich der Verſtorbene zu erfreuen hatte. 

L— Soweit das Reſultat der letzten Volkszählung über⸗ 
ſehen werden kann, hat Dresden (mit Einſchluß des Mili⸗ 
tairs) jetzt in runder Summe 104,500 Einwohner. Im 
„Staäatshandbuch“ iſt Dresden nach der Volkszählung von 

1849 mit 89,327 Einwohnern aufgeführt. 
Dresden, 4. Juni. Ihre königl. Majeſtäten haben 
mit der königl. Familie und der am königl. Hofe hier wei⸗ 
lenden Frau Herzogin von Genu 1 Hoheit heute Mit 
tag das Sommerhoflager in Pillni bezogen. 
Württemberg. Der Kaſſeler Ztg. wird aus Stutt⸗ 
gart „von guter Hand“ mitgetheilt, daß der König von Würt⸗ 


temberg eine Reduetion der Eiſenzölle vor der Hand für 
durchaus unzuläſſig halte. 

Kaſſel, 31. Mai. In der heutigen Sitzung der 
Zweiten Kammer überreichte Hr. Haſſenpflug einen Geſetzent⸗ 
wurf über die Wiedereinführung der körperlichen Züchtigung. 

Karlsruhe, 3. Juni. Der Miniſter des Innern, 
v. Marſchall, iſt ſeiner Stellung enthoben, und deſſen Por⸗ 
tefeuille proviſoriſch dem Juſtizminiſter v. Wechmar über⸗ 
tragen worden. r 

Schwerin, 30. Mai. Auf dem bei Schwerin be⸗ 
findlichen größern Exereirplatze iſt ein Monument zum Ans 
denken an die in den Jahren 1848 und 1849 in Schleswig⸗ 
Holſtein und Baden gefallenen Soldaten aufgeſtellt, das im 
Laufe dieſer Woche eingeweiht werden wird. 

Eiſenach, 2. Juni. Die Geſangbuchsfrage iſt nun⸗ 
mehr erledigt, indem die Conferenz geſtern beſchloſſen, den 
von den Herren Vilmar und Baehr unter Zuziehung einiger 
Hymnologen ausgearbeiteten Entwurf eines Kirchengeſang⸗ 
buchs für das evangeliſche Deutſchland den Kirchenregierun⸗ 
gen mit der Erklärung mitzutheilen, „daß damit weder die 
beſondern confeffionellen, noch die beſondern landesherrlichen 
Geſangbücher ſollen beſeitigt werden, daß es vielmehr jeder 
Coufeſſion und Landeskirche überlaſſen bleibe, ob fie ihr bis⸗ 
heriges neben dem allgemeinen Geſangbuch beibehalten und 
ob und wie ſie es mit demſelben verbinden will“. Auf An⸗ 
regung einiger Mitglieder ſoll jedoch noch, aber ohne Rück⸗ 
wirkung auf den gefaßten Beſchluß, darüber verhandelt wer⸗ 
den, ob die Sammlung nicht noch mit einigen Liedern aus 
dem gegenwärtigen und verfloſſenen Jahrhundert zu vermehren. 

Frankfurt, 3. Juni. Endlich iſt Ausſicht, daß 
man in Kaſſel den langjährigen Beſchwerden des reiſenden 
Publikums nachgeben und einen durchgehenden Schnellzug 
einrichten werde. Hr. Haſſenpflug hatte mit der Verweigerung 
deſſelben nichts weiter befriedigt, als ſeine üble Laune, welche 
er aus verſchiedenen Urſachen gegen den hieſigen Handels⸗ 
ſtand hegt. 

Schleswig⸗Holſtein. Aus Altona vom 1. Juni 
ſchreibt man der Weſer⸗Zeitung: „Das Netz des geſammt⸗ 
ſtaatlichen Zollſyſtems iſt bereits heute Nacht mit dem Schlage 
12 Uhr über Holſtein ausgeworfen worden. Man war zwar 
allgemein auf den Schlag vorbereitet, doch aber erwartete 
man ihn nicht vor dem 1. Juli. In Kopenhagen hatte man 
den Beſchluß mindeſtens bereits ſeit dem 5. Mai gefaßt 
denn das betreffende Geſetz datirt von dieſem Tage. Bisher 
hatte man ihrer Ausführung die Verordnung noch immer 
vorhergehen laſſen; diesmal jedoch nicht. Die That eilte 
dem Worte voraus. Wie ein Blitz bei heiterm Himmel über⸗ 
raſchte daher geſtern die Thatſache unſere Stadt, daß ſchon 
heute die neue Zollordnung ins Leben trete und unſere Han⸗ 
delsbegünſtigungen or müßten. Alles eilte „als ſtände 
Haus und Hof in Brand, um noch zu retten, was zu retten 
iſt. Commercixende, Induſtrielle Handwerker, Alles rannte 
im Sturmſchritt mit Sack und Pack nach dem Bahn⸗ und 
Sarge 5 I a e der Aegide unſeres alten 

iberalismus a e olſteiniſchen Zo iete noch unter 
Dach zu bringen. ſteiniſchen Zollgebiete noch 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 2. Juni. Die Lage der Dinge in der Türkei 
nimmt das Intereſſe noch immer faſt auschließlich in An⸗ 
ſpruch. Es beſtätigt ſich, daß bei Abreiſe des Fürſten Mentſchi⸗ 
koff die ruſſiſchen Unterthanen unter den chutz der öſterr. 
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Geſandtſchaft geftellt worden find, jedoch die ruſſ. Gefan 
ſchaftskanzlei für die commerciellen Angelegenheiten in Pera 
verblieben iſt. Aus dieſem Umſtande iſt zu ſchließen, daß 
eine Entfremdung Rußlands und Oeſterreichs in der orien⸗ 
taliſchen Frage nicht in dem Maße vorhanden ſein kann, als 
mehrere Blätter in ihren Berichten haben durchblicken laſſen. 
Währen die neueſten aus Jaſſy und Bufareft hier eingetrof— 
fenen Briefe bereits vom Einmarſche der uff, Armee in die 
Donaufürſtenthümer ſprechen, lauten geſtern eingetroffene te⸗ 
legraphiſche Verichte aus Konſtantinopel vom 23, Mai, deren 
Beſtätigung allerdings noch abzuwarten ſein wird, ungleich 
beruhigender, indem fie Hoffnung geben, daß es den Ders 
mittelungen der übrigen vier Großmächte (Oeſterreich, Frank⸗ 
reich, England und Preußen) gelingen werde, die Pforte zu 
bewegen, einen außerordentlichen Geſandten nach Petersburg 


abzuordnen, um die Verhandlungen in der ruſſ. Hauptſtadt 


ufzunehmen. 1 5 
5 8 Ye der ee ee ER ne 2 „se 
ikoff zahlreiche Emiſſäre nach Griechenland geſendet, 
eee fie die von Seite Rußlands verfolgten In⸗ 
tereſſen zu gewinnen. Nachträgliche Nachrichten über die Ab⸗ 
reiſe des Fürſten Mentſchikoff und des ruſſiſchen Geſandt— 
ſchafts⸗Perſonals von Konſtantinopel berichten, daß das 
Geſandtſchafts-Perſonal in Odeſſa verbleibt, und Fürſt 
Mentſchikoff allein an das Hoflager ſeines Monarchen reift, 
um dort weitere Weiſungen zu empfangen. Bekanntlich ſind 
Verhandlungen wegen Regelung und Gleichſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen Maß- und Gewichts-Syſteme von Seite Oeſter⸗ 
reichs angebahnt. Wie man verläßlich vernimmt, wird die 
Erzielung einer Gleichförmigkeit nicht in Oeſterreich allein, 
fondern ſpäter mit Oeſterreich in ganz Deutſchland beabſich⸗ 
tigt. Die Verhandlungen in dieſer für Handel und Gewerbe 
ochwichtigen Angelegenheit find mit mehren deutſchen Staaten 
a im vollen Zuge. Unter den in Antrag An 
Syſtemen ift auch das in der Lombardei bereits in Wirkſam⸗ 
keit ſtehende metriſche Syſtem der Franzoſen, welches ſich 
vorzüglich dadurch auszeichnet, daß es in ſich weſentlich zu⸗ 
ſammenhängt, und da Eine Einheit „das Längenmaß, den 
andern vier Maßgattungen, nämlich dem Flächenmaß, Kör⸗ 
permaß, Hohlmaß und dem Gewichte zu Grunde liegt. 

— Die Arbeiten an der a Au Eiſenbahn 
ur Errichtung des electrifchen Telegraphen find fo weit vor⸗ 
een daß derfelbe in zwei bis drei Monaten in Thä⸗ 
tigkeit treten kann. Warſchau wird ſomit mit Wien und 
anderen Hauptſtädten Europa's in die ſchnellſte Verbindung 
treten, welche beſonders dann von der höchſten Wichtigkeit 
ſein wird, wenn mit der Vollendung der St. Petersburg⸗ 
Warſchauer Eiſenbahn auch dieſe beiden Hauptſtädte durch 
eine Telegrapheulinie verbunden ſein werden. 


Frankreich. 
8 Paris, 1. Juni. Obſchon die Anſicht unbedingt die 
allgemein vorherrſchende iſt, daß es zu keinem Conflict komme, 
weder im ſchwarzen Meere, noch in der Schweiz, ſo iſt doch 
die Börſe zu Paris merkwürdiger Weiſe noch immer von 
Schrecken ergriffen, wovon ſich die Plätze London und Wien 
gänzlich freihalten. 
Die Ernte in Frankreich wird, wie es neuerlich 
den Anſchein gewinnt, in jeder Fruchtart außerordeutlich gut 
len. 

115 Paris, 2. Juni. Der „Moniteur“ enthält heute in 
feinem halbamtlichen Theile nachſie ende Nachricht aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 19. Mai: Der am 17. Mai verſammelte 
ottomaniſche Miniſterrath beſchloß an den Fürſten Mentſchi⸗ 
koff eine Note zu erlaſſen, welche ſowohl des Divans Ges 
neigtheit zu gütlicher Beilegung, als auch deſſen Bedauern 
darüber ausdrücken ſollte, daß er den in dem Vorſchlage von 
Sened enthaltenen, vom ruſſ. Geſandten übergebenen Bedin⸗ 
ungen nicht ohne Vorbehalt beiſtimmen koͤnne. Reſchid 
Paſcha begab ſich am 18. d. M. zum Fürſten Mentſchikoff, 
um ihn vorläufig vom Inhalte dieſer Note in Kenntniß zu 
ſetzen, welcher im Weſenklichen dahin ging, daß die Regie⸗ 
rung des Sultans bereit ſei, eine beſondere Uebereinkunft ab⸗ 
uſchließen wegen Erbauung einer ruſſiſchen Kirche, eines 

oſpitals und eines Kloſters in Jeruſalem, ſo wie den ruſſ. 
Ordensgeiſtlichen und Pilgern alle diejenigen Vorrechte zu 
gewähren, welche die der andern Nationen genöſſen. An⸗ 
langend den Status quo in Paläſtina, fo fügte der Divan 


a * 
hinzu, daß der ruſſ. und 


* 


franz. Geſandiſchaft eine gleichlau⸗ 
tende Note übergeben werden könne, beſage deren die Pforte 
ſich anheiſchig mache, künftig ohne vorgängige Zuſtimmung 
Rußlands und Frankreichs diesfalls keine Entſchließung zu 
faſſen. Die ottomaniſche Note enthielt unter Anderm au 
die Erklärung, daß die Regierung des Sultans von der vom 
ruſſ. Geſandten anſcheinend ihr beigemeſſenen Abſicht, die 
der griechiſchen Kirche zugeſtandenen Privilegien zu ſchmälern, 
weit entfernt ſei, vielmehr im Gegentheil ſich anſchicke, dies 
ſelben nach den vorhandenen Bedürfniſſen zu erweitern. Alle 
Bemühungen Reſchid Paſchas blieben indeß dem Fürſten 
Mentſchikoff gegenüber erfolglos. Ohne die Mittheilung des 
Divans abzuwarten, ließ der ruſſ. Geſandte dem Minijter 
der auswärtigen Angelegenheiten des Sultans eine neue Note 
zugehen, welche ankündigt, daß feine Miſſion beendigt ſei 
und daß er ſich genöthigt ſehe, Konſtantinopel mit dem ges 
ſammten Perſonal der ruſſ. Geſandtſchaft zu verlaſſen. Da- 
bei erklärte er überdies, wie jede Ankaſtung des Status quo 
der Kirche des Orients einem Bruche der zwiſchen den beiden 
Regierungen beſtehenden Vertragsverhältniſſe gleich zu erach⸗ 
ten ſei, und wie ein ſolcher Bruch den Kaiſer Nicolaus zu 
Anwendung von Mitteln zwingen müſſe, welche derſelbe ſtets 
zu vermeiden gewünſcht habe. Bei dieſer Eröffnung zeigte 
Fürſt Mentſchikoff der Pforte zugleich an, daß die Kanzlei 
der ruſſ. Geſandtſchaft die Führung der auf Schifffahrt und 
Handel bezüglichen Geſchäfte fortſetzen und ferner auch die 
Intereſſen der ruſſ. Unterthanen vertreten werde. Nach Zur 
fertigung dieſer Eröffnung überſendete Reſchid Paſcha deſſen⸗ 
ungeachtet dem Fürſten Mentſchikoff in beſonderer und ver⸗ 
traulicher Form die vom Miniſterrathe beſchloſſene Note; 
dieſelbe hatte eine Antwort Seiten des kuſſ. evollmächtigte 
in derſelben Form zur Folge, worin er die Entſcheidung der 
Pforte beklagt und ſein Bedauern darüber ausdrückt, daß ſi 
in einer ſo wichtigen Angelegenheit den Eingebungen 
fremden Mächte Gehör geliehen; indeß gebe er noch der 
Hoffnung Raum, daß die ottomaniſche Regierung ſchließlich 
doch eine Eutſchließung faſſen werde, welche angemeſſener 
und mit den wohlwollenden Geſinnungen des Kaiſers Nico— 
laus mehr in Einklang zu bringen ſei. Lord Redeliffe hat 
mit den Räthen des Sultans mehrfache Unterredungen ge⸗ 
habt, woraus man abnimmt, daß er den Entſchließungen 
des Divans nicht fremd geblieben ſei. - € 
— In den Faubourgs unterhält man fich viel von 
der Möglichkeit eines Krieges, dem die Arbeiter gar nicht 
abgeneigt ſind. Die orientaliſche Frage und die ganze poli⸗ 
tiſche Lage liegt über ihrem Horizonte; man hört hier oft 
die Phraſe wiederholen: Napoleon will feinen Oukel rächen! 
— Aus Madrid hört man, daß der berühmte Arzt 
del Corral nach Aranjuez beſchieden worden iſt, um der Kö—⸗ 
nigin in ihrem intereſſanten Zuſtande mit Rath und That 
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zur Hand zu gehen; er wird die Königin bis zu deren Ent⸗ 


bindung nicht mehr verlaſſen. 


Holland. 


Amſterdam, 4. Juni. Der Ausfall der Nachwah⸗ 
len zu den Generalſtaaten war für die liberale Partei un⸗ 
günſtig. Von den Gewählten gehören 25 der liberalen, ka— 
tholiſchen, 10 der orthodoxen, 10 der reactionären und 18 
der conſervativen Partei an; fünf Neuwahlen müſſen noch 
ſtattfinden. 

Sᷣ ch wei z. 

Bern, 31. Mai. Das öſlerr. Miniſterium hat dem 
eidgenöſſiſchen Geſchäftsträger erklärt, daß durch die momen⸗ 
tane Abberufung Karnicki's keineswegs ein Abbruch des diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs beabſichtigt worden ſei.“ Hierauf wurde 
der dieſſeitige an in Wien, Steiger, vom Bın- 
desrath ermächtigt, feine Functionen daſelbſt fortzuſetzen. 

Genf. Dem Frankfurter Journal ſchreibt man aus 
Genf vom 26. Mai: „Die endloſen Verläumdungen, welche 
katholiſcherſeits von den Kanzeln gegen die evangeliſche Kirche 
Kim wurden, veranlaßten ſechs unſerer tüchtigſt 

anzelredner und gründlichſten Theologen, eine Folge 5 
Kanzelvorträgen zu halten und in dieſen den proteſtantiſchen 
Glauben von hiſtoriſcher wie logiſcher Seite zu begründen 
und zu rechtfertigen. Dieſe Vorträge, welche während des 
ganzen verwichenen Monats währten, fanden ſolchen Beifall, 
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daß die Kirchen ſchon zwei Stunden vor deren Beginn gez, 


füllt waren. 5— 6000 Perſonen haben dieſe Lehrvortraͤge 
beſucht, deren Druck nun von allen Seiten begehrt wird.“ 


Neuenburg. Der Bundesrath hat, wie dem Frank- 
furter Journal aus Bern vom 31. Mai geſchrieben wird, 
den Rath des Cantons Neuenburg aufgelöſt. 


Italien, 


Einem Briefe aus Rom vom 26. Mai in den Debats 
zu Folge hatte die in Preußen vorgenommene Reorganiſation 
des proteſtautiſchen Ordens des h. Johannes von Jeruſalem 
in den römiſchen Regierungskreiſen großen Anſtoß erregt. 
Das Journal des Debate erinnert daran, daß der alte Mal⸗ 
theſerorden im Kirchenſtaate ſchon ſeit laugen Jahren wieder 
hergeſtellt iſt. Alle Güter, die er vor 1798 beſaß, find ihm 
zurückgegeben worden. Dieſelben haben einen Werth von 
ungefähr 100 Millionen Fres., welche von den hohen Wür⸗ 
denträgern und den Rittern des Ordens, der noch täglich 
neue Mitglieder aufnimmt, gemeinſchaftlich beſeſſen werden. 
Die Ordens-Mitglieder betrachten ſich als die legitimen Nach- 
folger der Villiers, de l'Isle, d' Adam und der Lavaleites. 
Sie legen das Gelübde der Keuſchheit und des Kampfes ge⸗ 
gen die Ungläubigen ab und verzehren einſtweilen die Re⸗ 
venuen des Ordens auf ſehr gewiſſenhafte Weiſe. Cardinäle, 
römiſche Fürſten und Edelleute aus der Provinz gehören zu 
demſelben. 


Konſtantindel, 22. Mai. Die Türken rüſten. 
Omer Paſcha ſoll ſein Hauptquartier in Schumla aufſchlagen. 
Einem On dit zu Folge ſollen die Generale Changarnier 
und Lamoritiere für den Fall eines Kriegs der Pforte ihre 
Dienſte angeboten haben. 

Konſtantinopel, 23. Mai. Nach der officiellen 
Erklärung im „Journal de Conſtantinople“, daß die Ver⸗ 
handlungen mit Rußland von Seiten der Pforte durch ab⸗ 
ſchlägigen Beſcheid, von Seiten des Fürſten Mentſchikoff 
durch plötzliches Abbrechen der diplomatiſchen Beziehungen 
beendigt worden, verbreitete ſich das Gerücht, daß der Fürft 
am 21. l. M. mit den Beamten ſeiner Miſſion und jene 
der Geſandtſchaft am 24. abreiſen würden. Die Pforte 
ſcheint auf eine Kriegserklärung vorbereitet zu fein; man be⸗ 
hauptet, daß drei Commandanten für Rumelien und Serbien, 
drei für die übrigen Provinzen unter dem Oberbefehle Mehes 
med Ali's ernannt worden, ferner, daß 40,000 Mann aus 
Aegypten auf Schiffen nach Syrien, die in Aſien befindlichen 
Truppen aber gegen die ruſſiſche Grenze vorgeſchoben werden 
ſollen. In der europäiſchen Türkei, ſagt man, ſei die Re⸗ 
gierung mit Aushebung und Aufſtellung einer Armee von 
100,000 Mann verſchiedener Truppen beſchäfligt. Dreißig 
der reichſten türkiſchen Paſchas und Beys hätten ſich zur 
Aufſtellung von Freicorps aus eigenen Mitteln erboten. Auf 
letztere Weiſe glaubt man gegen 60,000 Mann ſicherer und 
verläßlicher Kämpfer anzuwerben. Die Ulemas, mit ihrem 
Oberhaupte an der Spitze, ſind beim Sultan erſchienen, um 
zu erklären, daß ſie aus ihrer Mitte 80,000 junge und kräf⸗ 
tige Kämpfer auf das erſte Signal hergeben wollen. Aus 
Arabien und Perſien kommen Deputationen mit Adreſſen und 
Erklärungen ähnlicher Art an. Sicheren Nachrichten zu Folge 
88 auch der Schah von Perſien, durch das Benehmen des 

ürſten Dolgoruki gegen einen der, perſiſchen Beamten ent⸗ 
rüſtet, durch ſeinen Geſandten erklären laſſen, daß man auch 
von dort Beihülfe zum heiligen Kriege zu hoffen habe. 

— Häufige Berathungen haben zwiſchen Reſchid Paſcha 
und dem engliſchen und franzöſiſchen Geſandten ſtattgefunden. 
Herr Delacour ſcheint aufrichtig zu handeln, gegen das Vor⸗ 
gehen Lord Redeliffe's werden aber einige Zweifel laut, de⸗ 
ten nähere Begründung abzuwarten iſt. Unſeres Erachtens 
werden die Dinge friedlich, jedoch immer auf Koſten Ruß⸗ 
lands beigelegt werden. Emaneipirt die Pforte die Chriſten, 

o wuß ſie von allen Mächten gegen Rußland beſchützt werden. 
einem ſolchen Falle, der auch wirklich ftattfindet, iſt eine 

Kriegserklärung von Seiten Rußlands unmöglich, und dieſe 

Macht muß ſich freiwillig vom Kampfplatze zurückziehen. 

— Die ruſſiſche Grenze iſt mit ſtarken Truppenmaſſen 
beſetzt und neulich mit faſt fertigen Brücken, die nächſtens 
über die Donau geworfen werden ſollen, verſehen worden. 


In den Magazinen befinden ſich für 200,000 Mann und 


die dazu gehörige Artillerie auf ſieben Monate Lebensmittel. 

— Wie engliſche Blätter aus Konſtantinopel vom 
19. Mai berichten, war ein Courier von dort nach Alexan— 
dria geſandt worden, um die Flotte des Vice» Königs von 
Aegypten herbeizurufen. Dieſe Flotte ſollte eine Verſtärkung 
von 15,000 Mann bringen. Zugleich hatte Omer Paſcha, 
Ober⸗Befehlshaber der Armee von Rumili, den Befehl er= 
halten, mit feinem kampfgeübten, an 80 — 100,000 Mann 
ſtarken Armee-Corps nach Schumla hinabzufteigen. Es war 
ferner die Bildung zweier Lager bei Roudjouck und Bruſſa 
angeordnet worden. Dieſe aus den Reſerve-Truppen (Reelif) 
beſtehenden Lager ſollten 260,000 Mann in ſich ſchließen, 
welche in Verbindung mit dem ungefähr 250,000 Mann 
ſtarken activen Heere eine Streitmacht von mehr als 500,000 
Mann bilden würden. Außer ihren gewöhnlichen Geldhülfs— 
mitteln hat die Türkei eine Reſerve-Caſſe zur Verfügung, 
deren feit 1827 nicht angerührter Inhalt auf mindeſteus 37 
Millionen Fr. geſchätzt wird. Die Begeiſterung und der 
Kriegsmuth des Heeres wird als ſehr groß geſchildert. 

— Man redet allerdings mehr als wahr iſt, allein 
es muß doch wohl nicht ganz ohne Grund ſein. So ſollen 
die Kurden, 40,000 Mann ſtark, nach dem Kaukaſus mit 
ihren Chefs aufzubrechen ſich auſchicken, um vereint mit den 
Tſcherkeſſen einem ruſſiſchen Heere im Rücken zu ſchaffen 
zu machen, und die unzufriedenen ruſſiſchen Bauern an ſich 
ziehen wollen. Ferner redet man ſchon von einer Deputation 
der Flüchtlinge aller Nationen, welche dem Sultan ein Hülfs⸗ 
Corps von 30 — 40,000 Mann zu ſtellen bereit find, ein 
Umſtand, deſſen Bedeutſamkeit man begreifen wird. 

Skutari (in Albanien), 24. Mai. Omer Paſcha 
hat dem Gros ſeiner Armee Vefehl zum Aufbruche ertheilt; 
er ſelbſt begiebt ſich zunächſt nach Monaſtir. Im hieſigen 
Paſchalik verbleiben blos 3 Bataillons. 


Uermiſchtes. 


Nach einem New-Merker Berichte wird in der dortigen 
Welt- Austellung die deutſche Maler- und Bildnerkunſt bes 
deutend vertreten ſein, indem nicht nur deutſche Künſtler direct 
ihre Werke eingeſandt, ſondern auch Kunſtſpeculanten die Aus⸗ 
ſtellung benutzen, um deutſche Kunſtwerke an Markt zu brin- 
gen. Die wohlhabendere Klaſſe fängt jetzt auch dort an, 
etwas auf Kunſtſchmuck ihrer, nicht ſelten durch Reichthum 
der Ausſtattung überladenen Zimmer zu geben, während man 
früher meiſt nur recht bunt illuminirte Lythographien und 
Kupferſtiche in den Zimmern ſah, an eigentlichen Kunſtge⸗ 
ſchmack gar nicht zu denken war. 

Aus Poſen wird von einem am 26. Mai im nahen 
Biezdrower Forſte ſtattgehabten Waldbrande von großer Aus— 
dehnung berichtet. Ein heftiger Wind bei völlig klarem Him⸗ 
mel hatte die unwiderſtehliche Gewalt des Feuers von früh 
10 Uhr bis Abends halb 7 Uhr über die großen Forſten rings⸗ 
um ausgedehnt, ſo daß bei ungleicher, aber immer beträcht⸗ 
licher Tiefe bereits eine Waldſtrecke von einer Meile in der 
Länge in Aſche lag. Bald darauf erreichte das furchtbare 
Element das Waldthal bei Eichberg, wo geſchlagenes Holz 
in zahlloſen Klaftern aufgeſchichtet war. Von Klafter zu 
Klafter dehnten die Flammen ſich aus und vereinigten ſich 
dann zu einem einzigen, gewaltigen Feuermeere, das der 
heftige Sturm mächtig aufregte und das feine Wogen im 
weiten Umkreiſe über die mit dürrem Geſtrüppe bedeckten Ab⸗ 
hänge ausbreitete. Alle Verſuche der in der Umgegend woh— 
nenden Leute, dem furchtbaren Elemente Einhalt zu thun, 
waren bei dem ungehenern Umfange der brennenden Gegend 
vergebens, da man numöglich das ganze Flammenmeer ums 
ftellen konnte. Der Schaden, den die Eigenthümer der For⸗ 
ſten erleiden, iſt unüberſehbar, eben ſo auch der, welcher 
die Beſitzer des geſchlagenen Holzes trifft. ö 


Das Berliner Pepita- Fieber treibt die „Zeit“ zu im⸗ 
mer neuen Opperbeln. „Zum Anhaltiſchen Thore aan Sie 
am Donnerstage ein“ — beginnt der Referent feinen Bericht 
über das Friedrich⸗Wilhelmoſtädtiſche Theater —: „Steuer⸗ 
beamte und Conſtabler lächelten wonnevoll, als Sie vorüber⸗ 


” 
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rollte. Der letztere fragte nicht nach dem Paß, — wer kennt 
Sie nicht in Berlin? Der Erſtere ließ Sie unangefochten 
durch, weil Reiz und Anmuth überall unverſteuert einpaſſiren 
dürfen. Am Abend großer Kaſſenſturm, — vor dem Hauſe 
ergiebige Razzia der Polizei auf Ballet-Billet⸗Wucherer. 
Das Haus gedrückt voll, — im Schweiße ihres Angeſichts 
harrt die alte und junge Garde auf den Augenblick, wo ſie 
— die Garde nämlich — „„nicht ſtirbt, aber ſich gern er⸗ 
gibt!““ Der Sommer hat die Blumen wohlfeiler gemacht, 
daher ein Platzregen von Bouquetd und Kränzen. Ein Ems 
pfangs⸗Applaus, der den Ruin unzähliger Glaeé-Handſchuhe 
nach ſich zieht und ſomit unſere ganze Handſchuhmacher-In⸗ 
nung zu Verehrern der Spanierin macht.“ Ueber Pepita 
ruft der Bewunderer in der „Zeit“ unter Anderem aus: 
„Das Kind des Südens iſt mit Reizen ſo reichlich geſegnet, 
daß auf jeden der 1500 Zuſchauer wenigſtens einer trifft, 
wenn die fpanifche Anmuth zur Theilung kommen follte. 
Hätten wir dabei die Wahl, ſie machte uns keine Qual. 
Warum lebt Teophraſtus Paracelſus nicht mehr, um einen 
ewigen Jugendtrank für dieſes lebendige Meiſterſtück zu 
brauen, das der Himmel in der roſigſten Laune geſchaffen? 
Alles iſt leider vergänglich, — nur, wie es ſcheint, der 
Berliner Enthuſiasmus für Pepita de Oliva nicht!“ 


Die N. Z. Z. ſchreibt aus Glarus: „Die Lands⸗ 
gemeinde befaßte ſich Nachmittags den 22. Mai 1 Uhr mit 
einer Credit-Eröffnung von 500,000 Fr. für Betheiligung 
an Eiſenbahn-Actien, als plötzlich der Ruf erſcholl: „Weibel, 
es brennt auf dem Rathhauſe!“ Alles lief aus einander der 
Brandſtätte zu. Hier waren, nachdem die dort aufbewahrten 
Gefangenen viel Todesangſt ausgeſtanden hatten, endlich zwei 
entſchloſſene Männer erſchienen. Zum Unglück war ein Ge— 
fangener, der unter furchtbarem Geſchrei eine Hand zum Loch 
au bot, gekettet und konnte ohnehin feine Nummer nicht 

ezeichnen. Veſſen ungeachtet ſteckte der Rettende zwei Schlüſ⸗ 
fe ein, aber keiner öffnete. Aber jetzt ward er ſelbſt vom 
euer ergriffen, mußte den Rückweg antreten und wurde von 
11855 Gefährten durch Ausklopfen mit feinen Händen ges 
loͤſcht, hatte jedoch ſtarke Brandwunden. Als hier nicht zu 
helfen iſt und dem Unglücklichen in Nr. 13 von außen eben⸗ 
falls nicht beizukommen war, ſo lief der Verwundete nach 
einer Leiter und hatte das Glück, ſchnell eine ſolche zu er⸗ 
langen. Dieſelbe wurde an das brennende Gebäude ange— 
ſtellt. Zwei Unerſchrockene erſtiegen ſie. Der erſte, mit 
einem Brecheiſen verſehen, konnte lange nicht einen Holzver— 
ſchlag, mit Eiſen ſtark verbunden, frei machen. Derſelbe 
krachte endlich zuſammen. Furchtbarer Anblick! Aus dem 
Gefängniß qualmt ihm ſchon Feuer und Rauch entgegen, 
und der Gefangene, au die Eiſenſtäbe, die erſt noch loszu⸗ 
ſchlagen ſind, gelehnt, jammert und winſelt ihm entgegen. 
Zum Glück kann der Zweite dem Gefangenen den Spritzen⸗ 
ſchlauch und das Wendrohr hineinbieten, worauf der Un⸗ 
1 0 durch Spritzen das Feuer von ſich abzuhalten ſucht. 

ährend der Hebel durch die Luft kreiſet und die Eiſen aus 
den Fugen zwingt, kracht ein Raſendachtheil zuſammen und 
überſchüttet und verwundet die auf der Leiter Stehenden. 
Doch die Leiter hält, und die Männer weichen nicht; er 
muß gerettet ſein, war ihr Loſungswort, und ſiehe — die 
Stangen öffnen ſich, der Gefangene wirft das Wendrohr 
weg, kriecht durch und iſt gerettet. Kaum iſt er weg, ſo 
kracht ein Theil des Dachflügels zuſammen, zerſchlägt ein 
Stück der Leiter, und die zwei Retter wären verloren ge⸗ 
weſen, wäre ihr Werk ihnen nicht kurz vorher gelungen. 
Ehre ſolchem Heldenmuth! Inzwiſchen ſind alle Spritzen in 
vollem Gange, der Regen half etwas nach, das Dach wurde 
theils durch das Feuer, theils durch tollkühne Maurer- und 

immerleute, die mitten in Dachöffnungen ſtehen, zerftört 
und abgeworfen. So iſt man binnen 14 Stunde des Feuers 
Meifter geworden, was nur unter furchtbarer Anſtrengung 
geſchah. Als man den Schutt auf der Dachebene wegge⸗ 


räumt, da fand man endlich den dritten Unglücklichen, furcht⸗ 


bar verbrannt auf dem Geſichte liegend todt.“ 


Die Neue Preuß. Ztg. kündigt das bevorſtehende Er⸗ 
— des Briefwechſels zwiſchen Hit, und der „zauber⸗ 
aften Frau“ an, die ihm einſt das Urbild zu Werthers 


Lotte gab. Wir werden dieſen „Schatz“ — mäge er ſich 
nur auch als ſolcher bewähren! — dem jüungſt verſtorbenen 
königlich hannover'ſchen Miniſter⸗Reſidenten in Nom, Ritter 
Auguſt Keſtner, zu danken haben. Wie weit der Briefwechſel 
reicht, erfahren wir noch nicht; doch könnte er faſt das ganze 
Leben des Dichters umfaſſeu, von dem Jünglings⸗ e 
der im Beſitze von „Charlottens“ älteſtem Sohne iſt, bis zu 
dem Greiſenbilde, das Gräfin Julie Egloffſtein in ſeinen 
ſpäteſten Tagen geſchaffen; denn noch in den 20er Jahren 
hat das Greiſenpaar ein Wiederſehen gefeiert. 


Die Bewohner der Danziger Niederung, des ſo ge⸗ 
nannten Werder, werden im Deutſchen Muſeum mit den 
holſteiniſchen Dithmarſen verglichen. Wie dieſe ihren Stolz 
in die Zahl ihrer Rindvieh⸗Heerden ſetzen, fo wird der Wohl 
ſtand der Niederunger Bauern durch die größere oder geringere 
Menge der Pferde bedingt und — der Hemden. Ein Nies 
derunger Bauer, der nur 20 Pferde füttert, gilt für arm, 
30 Stück bilden den normalen Satz; doch gibt es Wirthſchaf⸗ 
ten, wo deren 50 — 60 gehalten werden. Prächtige Thiere 
ſind's, aber man ſtellt ſie nicht zum Verkauf, bewahre! Sie 
ſind ein bloßer Gegenſtand des Luxus, ſo eine paſſionirte 
Bauern⸗Liebhaberei. Das zweite Kriterium des „guten Ge⸗ 
ſchickes“, wie man ſich bei Werder ausdrückt, iſt die Wäſche 
und das Linnenzeug. Die Menge der Truhen und Schränke, 
in denen die Leinwand aufbewahrt wird, erinnert lebhaft an 
das homeriſche Zeitalter. So hatte der Beſitzer eines Hofes 
48 Dutzend Hemden liegen. Frau und Tochter aber nähten 
ruhig an neuen. „Ich will es auf 60 Dutzend bringen“, 
ſagte der Bauer. Dabei gilt's für eine Schande, wenn der 
Flachs „ das Garn u. ſ. w. dazu etwa gekauft und nicht auf 
dem eigenen Gehöft gebaut und zubereitet wäre. 


Die letzte Zollvereins-Zählung hat über den Umfang 
der deutjchen ‘ luswanderung ſehr merkwürdige und e 
liche Aufſchlüſſe gebracht. Wir bemerken nämlich, daß in 
den letzten Jahren die Bevölkerung einzelner Länder und Lan⸗ 
destheile theils geradezu ſich vermindert, theils in bei Weitem 
geringerem Maße als früher ſich vermehrt hat. Baden zählte 
1846 1,367,486, 1852 nur noch 1,356,034, alſo über 10,000 
Bewohner weniger. Die baieriſche Pfalz hat ſeit 1849 3000 
Einwohner verloren, was freilich nicht zu verwundern iſt, 
wenn wir leſen, daß aus dieſem Kreiſe im verfloſſenen Jahre 
8908 Perſonen, alſo beinahe 14 pCt. der Geſammt⸗Vevöl⸗ 
kerung, davon allein aus dem Bezirke Germersheim 1348, 
ausgewandert find. Heſſen-Darmſtadt hat von 1846 bis 1852 
nur um 1600 Bewohner zugenommen, während ſeine durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Vevölkerungs-Zunahme ſonſt 1 pCt. bes 
trug. Am merkwürdigſten iſt der Zuſtand von Mecklenburg, 
welches die letzte Stelle der Bevölkerungs-Dichtigkeit unter 
den deutſchen Staaten einnimmt und nur 2200 Menſchen 
auf die Geviertmeile zählt. Trotz des fruchtbaren Bodens 
und der Seeküſte find in den vier erſten Monaten dieſes 
Jahres, während welcher Zeit noch dazu die Schifffahrt län⸗ 
gere Zeit unterbrochen war, allein über Hamburg über 1000 
Menſchen, alfo beinahe 4 pCt. der Geſammt⸗ Bevölkerung 
beider Herzogthümer, ausgewandert, ſo daß nach dieſem Maß⸗ 
ſtabe gewiß 1 pCt., d. h. die jährliche Bevölkerungs⸗Zu⸗ 
nahme, den heimiſchen Boden verlaſſen wird. Auch aus 
Oeſterreich, wo bis vor wenigen Jahren die Auswanderung 


kaum der Rede werth war und 1851 nur 300 betrug, ſind 


im Jahre 1852 allein über Hamburg 2500 Menſchen aus⸗ 
gewandert. 


In Königsberg iſt zu Anfang dieſes Semeſters in die 
philoſophiſche Faculıdt der dortigen Hochſchule © Student 
inferibirt worden, der beider Arme entbehrt. Derfelbe ift 
ohne Arme ge „ ſonſt vollkommen normal gebildet, hat 
das Gymnaſium zu Gumbinnen mit dem Zeuguiß der Reife 
verlaſſen und erſetzt die Functionen der Hände auf eine be⸗ 
wundernswerthe Art durch die Füße. N 


In Petersburg ſtarb am 24. Mai der auch i 
lande durch ſeine ſchriftſtelleriſchen Werke über 1 
J bekannte O. J. Butſchirin im Alter von 75 
ahren. 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


